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Ein Stückchen Gartenerde . . .
Dir hatten den Garten bewundert, diesen

allerseltsamsten Garten einer kleinen verwöhn¬
ten Frau : dieses winzige Stückchen Tropen¬
welt unter einem klaren , vom leichten Schnee
verflogener Wölkchen umrandeten Sommer¬
himmel . Nun saßen wir auf der puppenhaft
kleinen , weißlackierten Veranda , die aussah,
als hätte man sie in einer Spielivarcnabteilunz
zusammengeklebt .

„Ich erwarte nur noch einige dressierte Kro¬
kodile und eine kleine appetitliche Kobra"

, sagte
der lange Doktor Landen, „dann hätten wir
die Tropen sämtlicher fünf Erdteile ja so ziem¬
lich beisammen !" Die Hausfrau lachte. Dieser
Garten war ihr Verzug und ihr Lebensinhalt,
soweit dieses immer noch ein wenig verspielte
und behütete Leben einen Inhalt kannte . Sie
war als blutjunge Diplomatenfrau mit ihrem
Mann fast immer unterwegs und im fernsten

‘
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Mn lustiges Pärchen

rüstig ihrem Mann bei der Arbeit half . Und
die Arbeit ist schwer dort, besonders für
Frauen ! Aber sie tat sie gern und voll helfen¬
der Liebe zu ihrem Hannes . Sie hatte ihn
schon als Buben gekannt , sie hatte geweint
nach ihm, als er fort ging — und als er sie
rief, von hier aus , da war sic gekommen.

Aber die Stunden der Ruhe, die Nächte und
die Abende, diese schwülen ungesunden , von
giftigem Hauch durchdunstetcn Abende ohne
Lauheit und sanfte Erlösung, die waren
schlimm . Dem Hannes zeigte sic es nicht und
war in seiner Gegenwart oft heiter, bis zuübertriebener Ausgelassenheit , die weh tat :
aber wenn ich sie allein überraschte , weinte sie .Ich habe selten einen Menschen so verzweifelt,
so armselig verlassen weinen sehen. Mir allein
vertraute sie es an : weniger in Klagen , als in
kleinen abgerissenen , sehnsüchtigen Worten . . .
Erinnerungen . . . an daheim , an den kleinen
lieben Garten , den sie hinter dem Hause ge¬
habt , mit etwas Gras , ein paar Obstbäumen ,ein paar Gemüsebeeten — und einer Rosen¬
hecke vor dem Zaun . Keine Tropcnpracht wog
ihr den kleinen Garten auf , öa drüben in
Deutschland . . . Es lag alle unheilbar schmerz¬
volle Sehnsucht darin und man hatte so gar
keincn Trost dafür.

Das Klima bekam ihr nicht. Die fleißigen
Hände wurden müd : sie begann zu fiebern .
Nach den Anfällen lag sie sehr matt da , als
könne — oder wolle sie sich nicht mehr erholen.
Es war nicht nur körperliche Schwäche — an
sich war ihre Natur gesund und kräftig — es
war mehr eine seelische Apathie , ein Sich -Fal -
len -Lassen . . . Selbst die Hoffnung auf ein
Kindchen, von der ich sie bald überzeugen
durfte, half dagegen nicht an . Traurig sagte sie
einmal : „Ach — es wird ja nie in ganz richti¬
gem Gras spielen !"

Da hielt ich den Zeitpunkt für gekommen, den
Hannes auszuklärcn. Im Geheimen schien er

doch schon so etwas geahnt zu haben,' über sein
in der Sorge des Augenblicks leicht erblaßtes
Gesicht flog ein heller Schein von Mut und
Willen : „Sie soll ihren Garten haben ! " sagte
er nur . Nicht lange später führte er mich « in
kleines Stück weiter, auf einen Platz , den er
heimlich gekauft hatte : der Platz lag ziemlich
frei , in einer flachen Talmulde nahe am
Strom , durch den er immer ein wenig frische
windöurchströmte Kühlung empfing . Es war
rührend, wie hier ein Mensch mit schwachen
Mitteln und einem Uebermaß an besorgter
Liebe einem andern eine kleine Heimat schuf.
Grassamen und Rosengefträuch , ein paarKraut - und Rübensorten hatte er sich heimlich
von Hause schicken lassen — und sehr viel Blu¬
men, « infache , ländliche , bäuerlich bunte Blu¬
men, wie sie in Deutschland wuchsen. Wie ein
großer Junge stand er mitten in seinem Ge¬
heimnis: „Wird es sie freuen?"

„ES wird mehr tun als daS , Hannes Brahc !
cs wird sie uns erhalten !" sagte ich « rnst . Ich
mußte mich bezwingen , den prachtvollen Kerl
da nicht einfach zu umarmen. Erspart mir
jede Beschreibung und stellt 's euch selber vor,
wie Anita Brahe sich freute. Unbeschreiblich
war der Ausdruck ihres Gesichts, das sich wie
vor einem Wunder verklärte. Große Worte
und pathetische Gesten gab es nicht : dazu wa¬
ren diese Leute zu schlicht und natürlich — und
das Glück auch zu groß .

„Mein Garten !" sagte sie nur , und daS klang
so , daß wir beide, der Hannes und ich , uns
leise abwenden mußten.

Ich blieb noch einige Jahre da. Ich sah sie oft
in diesem Garten arbeiten und ihren Buben
im Grase spielen — sah sie aufblühen und un¬
zerstörbar werden, an diesem Fleckchen Heimat ,
in dem kein Halm mehr wuchs, den sie nicht
selbst gepflegt hätte . Ich sah in einem kleinen
Stückchen Gartenerd .e ein großes ewiges Glück,
das Heimat hieß . Und ich sah am Altar dieser
Liebe, die über Grenzen und Ozeane reicht,
die leise stete Hüterin der Treue — eine deut¬
sche Frau !"
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Das Lied der Schritte
Was singt deö Kindes leichter Gang?

Die Welt ist klein , die Welt ist klein
Wir Schritte haben reinen Klang
Und einen ungetrübten Schein .

Le» t bicr meinen Liebling, wie sie sich sreutt
Valerie ist Spielgetährie beut.
Lte treiben im Grünen lustig« Dachen ,
Lieglind « dir kann so herzlich lachen .
Vor kurzem kam endlich ein Brüderlein
Gin LonntagSIunge bc ! Mondenschein;
Ta maulte das kleine Frauenzimmer .

A. D.

Ausland gewesen, und auf diesen vielen Rei¬
sen , deren Ueberraschungcn ihre leicht zur
Oberflächlichkeit neigende Natur rettungslos
verfiel, hatte sie fast vergessen, baß sie — « ine
Deutsche war . Während ihr Mann durch alle
Jahre keinen innigeren und stärkeren Wunsch
trug , als endgültig heimzukehren . Zuletzt
hatten Schicksal und Bemühungen ihn dieses
Ziel erreichen laffen : sie wohnten in reizvoller
Gegend , in einem wundervollen alten Erb¬
hause , in dem er vollkommen glücklich war und
sie auch — nachdem er ihr erlaubt hatte , sich
im südlichen Teil des großen bewaldeten Parks
ein kleines Tropenmärchen zu schaffen . ES
hatte viel Geld gekostet, bis dieser , aus der
Laune einer Frau emporgewünschte , fremdar¬
tige , von Koniferen und chinesischen Götter¬
bäumen überwucherte Zwerggarten entstanden
war , auf besten künstlichem Teich einige leblose
Lotosblumen schwammen. Indisches Schling¬
gewächs rankte sich giftiggrün bis zur Veranda
empor , auf der wir saßen .

„Mir fällt da eine Sache ein"
, sagte Doktor

Sanken , der einzige unter uns , den neben der
Hausfrau mehrjährige Tropensonne nußbraun
gebrannt hatte, „wenn ich diesen Garten hier
sehe , muß ich daran denken — wie zum Un¬
terschied !" Und nach einer kleinen erwartungs¬
vollen Pause, die ihm unsere Aufmerksamkeit
zusicherte, begann er halblaut , wie im Banne
einer ihn im Laufe der Erzählung immer stär¬
ker bewegenden Erinnerung . —

*

„Ich denke an jene junge deutsche FarmerS -
frau auf Tabantinga , am Amazonenstrom , die
den Garten rhrcr Kindheit nicht vergessen
konnte . Ich war damals Arzt in der deutschen
Siedlung , ich sah in viele Körper und in viele
Schicksale hinein und in manche große , unzer¬
störbare, glücklich -unglückliche Liebe, — die
Deutschland hieß ."

„Anita Brahes Krankheit hieß Heimweh und
sie zehrte sie langsam auf . Es gibt so Leiden,
da kann keine Medizin und keine Liebe an .
Sie enden meistens tödlich — und wenn «8
auch nur der langsame und verdorrende Tod
der Seele ist . Anita Krähe unterlag diesem
Sterben , auch wenn sie äußerlich gesund und

Was singt des Mannes kühner Gang?
Die Welt ist groß , die Welt ist groß ,
Wir Schritte haben starken Klang,
Aus unsrer Kraft wächst unser Los .

Was singt des Weibes sanfter Gang?
Die Lieb' ist größer als die Welt .
Wir Schritte haben frohen Klang
Weil uns das Kind den Weg erhellt .

H . H a u j « r.

Düfte und Farben
Erinnerungen aus einer Kindheit

Am Samstag und Mittwochnachmittag durf¬
ten die Kinder der Kleinstadt in den „Berg"
gehen und das trockene Holz holen . Sie mußten
einen Schein vom Förster haben , der fünf
Pfennig kostete und jeden Monat neu geholt
werden mußte . Diesem Holzholen aber haftete
der Geruch der Armut an , im wirklichen und
übertragenen Sinne . Dafür hatte ich als klei¬
ner Junge schon « in richtiges Gefühl. Wir
Kinder eines Handwerkers, der mit dem Le¬
ben arg ringen mußte , waren oft im Zweifel,
zu welcher Klasse wir gehörten , zu den ganz
„Armen" oder zu denen , die sich getrost sehen
lassen konnten . Immerhin - beim Holzholen wa¬
ren wir gern dabei.

Ich weiß noch Einzelheiten von diesen Wald,
gängen , von denen wir schwere „Trachten"
heimbrachten : mit dem Strick das Holz zusam¬
mengebunden und an einem senkrecht hinein-
gesteckten Stock das Bund tragend, auf dem
Rücken, so daß das Ende auf dem Boden nach¬
schleppte . Ich sehe uns im Walde die „Tracht "
binden , sehe uns den steinigen Bergweg Herab¬
kommen, an der Steinkuhle vorbei , sehe uns
das Bund hinwerfen vorm Haus und aus
einem verschwitzten Gesicht lächeln . Und um
alle diese Erinnerungen schwebt - er Geruch des
Holzes . Man konnte es jedem anriechen , der
Holz getragen hatte. Dieser Geruch hatte für
mich etwas Seltsames , Süßes . Das Wesen des
Waldes mar darin und doch noch etwas an¬
deres. Wenn mein Vater ein Fuder Holz auf
der Auktion gekauft hatte, das der Fuhrmann
vor unserem Hause ablud , dann war auch der
Geruch da, nur reicher, üppiger.

Es gab auch andere Düfte, die mich rührten.
Ich weiß , wie ich zum ersten Male zum Mai»
glöckchensuchen mitging. Wir fanden zwei oder
drei Blüten und trugen sie selig heim . Den
ganzen Weg entlang atmete ich den Dust ein
und bekam nicht genug davon . Ich pflanzte
mir Maiglöckchenpslanzen vors Haus in unser
Gärtchen und im anderen Jahr blühten sie.
Ich sehe mich sitzen — das Gesicht über den
Blüten , den Duft einsaugend , schauend, sin -
nend grübelnd, um das Geheimnis des Duftes
zu ergründen,' aber ich fand es nicht.

Die Düfte sind unzertrennlich von vielen
Stimmungen . Wenn ich an manchen Sommer¬
abenden dahinging, kam mir der warme Wind
entgegen . Da habe ich manchmal gespürt , wie
ein Dust kam und verschwand. Es kam mir so
rätselhaft vor, wie man etwas an einer Stelle
fühlen konnte , das dann gleich nachher nicht
mehr da war.

Oder ich stand in der Dämmerung und roch
den Abendbrotduft in den Straßen der .Klein¬
stadt . Der war so ganz eins mit der Umge¬
bung , mit den alten Giebelhäusern, den großen
Türe » und Toreingängen und den kleinen
Fenstern, den wenigen Menschen auf der
Straße . Ich aber stand einsam wie in einer
Geschichte : das Weinen war mir nahe , weil ich
mich nicht verstand .

In der Stadt war ein großer Garten mit
einer hohen Mauer . Von dem Garten sah man
nichts als Holunder und Syringen , die über
die Mauer hingen . So war mir der Garten
eine Sage. Wenn ich vorbeiging, sah ich die
Mauer an und die Aeste , die herüberhingen,
als müßte ich das Geheimnis des Gartens
erfahren. Aber er blieb stumm . Nur im Juni -
ivtnd wehten ein paar weiße Akazicnblütcn bis
auf den Gänsemarkt, und wer vorbeiging, blieb
wohl einen Augenblick stehen unter dem süße»
Duft.

Das „Namenlose " rührte an meine Seele nt
vielerlei Gestalt .

Hinter dem Altar in der Kirche waren ein
paar Fenster mit buntem Glas . Wenn wir
Konfirmanden auf dem „Chor " saßen, bohrte
ich manchmal die Augen tief inö Blaue , daß
zuletzt vom Blauen alles übcrfloß. Oder ich
sah ins Rote , zuerst den Wechsel von Blau und
Rot auskostend , bis ich zuletzt im roten Meer
versank . Beim Nachhauseweg waren alle Far¬
ben fortgewischt, nachdem sie « in Weilchen noch
meinen Blick aus die Menschen und ihre Dinge
gehindert hatten. Tann ging mein Blick ins
farbenlose Geheimnis.

Ich habe einmal vor einem dicken Strauß
von Kornblumen gesesien und immer hineinge .
sehen, bis ich ganz berauscht von dem Blau
war . Einmal wurde unsere Haustür angestri -
chen, grün , grasgrün . Das war fein . Als sie
fertig war , saß ich auf der Holzbank vorm
Haus und sah die Tür lange an . Die Abend¬
sonne schien darauf, und wenn ich so hinsah ,
wurde die Fläche weit , wie eine große grüne
Wiese in der Abendsonne .

An noch mehr erinnere ich mich : an den
Himmel , an den blauen, wolkenlosen Himmel .

,D « r Führer * Sonntag, 19 . August 1934. Folge 227. Sette 15



Handarbeit an Rragen und Manschetten
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Ich horte manchmal sagen , in Italien sei er
noch blauer . Das konnte ich mir gar nicht
denken . Ich lag manchmal im Gras und sah
hinein . Dann war 's wohl , als löste sich alles
in mir auf in dieser ganz reinen blauen Farbe .
Anders war noch der stahlblankc , dunkle Nacht¬
himmel in den mondlosen Nächten , wenn die
Sterne klar funkelten . Wie ein Meer ohne
Ende war das , und nirgends Land . Ich habe
oft gedacht , es mützte schön sein , durchzusahrcn
durch dies weite , gleichmäßige dunkle Blau , bis
ich dann fühlte : der Kahn würde nie zur In¬
sel kommen . Dann legte sich

's wie Kälte um
mich.

Das Schönste aber war doch immer das
Abendrot , das Abendrot , das nur Farbe war ,
kein Land , sondern nur der rote Himmel . So
habe ich einmal ein weißes Blatt Papier ge¬
nommen und in der Erinnerung an solche
roten Abenöhimmel mit rosaroter Farbe a » s -
meinem Farbenkasten angemalt , so gut ich

's
konnte : unten dunkel und oben blasser wer¬
dend . Tann habe ich davor gesessen ivie vor
einem wunderschönen Gemälde . . .

K . R ö t t g e r .

Gymnastik
Hat wohl schon jemand mit ernsthafter Ue -

berlegung darüber nachgcdacht, was das bedeu¬
tet ? In seltenen Fällen . Meist wird das Wort
einfach hingenommcn und dann verbindet man
vielleicht noch Vorstellungen von Gelenkigkeit
durchtrainierten Körper damit , und dann ist
Schluß ! Dabei ist cs für den . der sich in diese?
lÄebiet als sein Arbeitsfeld hineinbegeben hat ,eine Fülle von Arbeitsmöglichkeiten mit den
Menschen — an den Menschen .

Zwei , drei Jahre dauert die Ausbildung einer
Gymnastiklehrerin . Das muß auch dem Unbe -
tkiligsten bedeuten , daß Gymnastik nicht gerade
etwas Nebensächliches ist . Ungeschulte Hände
sind eine Gefahr für Schüler und die hieraus
erwachsenden Schäden , offenbaren sich leider
oft erst später .

Wissen vom Körperbau sAnatomie ) ist
Selbstverständlichkeit und besonders wichtig ,
wenn es den Fraucnkörper angeht . An ihm
ist mit einer gewissen Ehrfurcht heranzugehen ,
da er Bestimmungen unterworfen ist , die zu -
kunftsbauenöe sind. Die Verantwortung ist
eine große ! Ferner muß der Gymnastikunter -
richtenöc den Menschen erkennen , um ihn den
richtigen Weg führen zu können . Er kann sich
nicht schematisch an eine Zahl Uebungen bin -
den , das ist nicht der Sinn eines rein gymna¬
stischen Unterrichts . Bei jeder Uebung ist viel
zu bedenken . Gehen wir rein äußerlich vom
Körperbau aus , bet folgendem Beispiel : Da
wird als Uebung angegeben , in einer Vor¬
beuge mit den Händen auf die Erde zu kom¬
men . Ein Mensch , der kurze Beine und einen
langen Oberkörper hat , macht das spielend ,
legt bei Breitstellung womöglich noch die Un¬
terarme auf die Erde . Ist ein Mensch langbei¬
nig und hat normal lange Arme , ist ein Be -
rühren der Erbe nicht möglich und soll eS er¬
zwungen werben , dann nur auf Kosten von
Fehlern im Hinblick auf organische Gesichts¬
punkte . Dieser Mensch wird bann die Knie
durchdrücken, daß er Säbelmaden bekommt ,
also krampfhaft etwas tut . sin diesem Fall eine
negative Willcnsleistungj . Und das , was das
Eigentliche der Uebung sein soll , daS organisch
mögliche Runden der Wirbelsäule , wirb über¬
haupt nicht getan . Wen «S interessiert , der
stelle sich doch einmal so mit dem Rücken an die
Wand , saß die Fersen noch ein wenig von der
Wand entfernt sind, und beuge sich rund nach
vorn , dann kann man merken , wie weit man
die Wirbelsäule zu einem wirklichen Bogen
bringt , ckenn man mit den Beinen nicht mehr
nach hinten ausweichcn kann .

Gehen wir nun vom Körperlichen weg , dann
kommen wir an das Wesentliche und das ist
die erzieherische Arbeit an dem Menschen über
Sie Gymnastik . Und da kann man dem Men¬
schen am meisten helfen und daS ist es auch ,
was uns an unserer Arbeit Freude macht. In
der Bewegung offenbart sich einem der ganze
Mensch und man kann in ihm lesen wie in
einem offenen Buch . Wie bedauernswert ver¬
krampft stehen da oft Menschen vor uns , die
das Leben in eine harte Schule genommen hat
und ihnen jede lebendige Bewegung nahm .
Oft ist der Weg lang , bis sie frei werden und
es ist große Geduld auf beiden Seiten notwen¬
dig : aber dann umso schöner der Erfolg , wenn
wieder Bewegung geweckt ist und noch schöner
für die Unterrichtende , wenn der Mensch den
Wert der Gymnastik über das allein Körper¬
liche hinaus erkannt und an sich erlebt hat .
Auch körperlich Behinderten lorthopädischen
Fällen ) kann man viel helfen , damit sie das
Gefühl des AusgeschlosscnseinS bei Bewegung
in der Gemeinschaft verlieren und wieder
Selbstvertrauen gewinnen .

Agnes Kloee .

1 . Kragen und Manschetten mit Handarbeit aus kunst -
seidenem Erev« George« « . Di « Falbel ist serttg 1>4 cm
breit und mit der Hand abgekantct oder ganz sein ge¬
säumt . Ein Klöppcleinsatz I cm breit ist mit handge -
wickelten« Garnstich zwischen den Kragen und di« Fal¬
bel gefügt .

2 . Leinen oder Opalbatist mit sestonicrter Kant «. Dar
Festo » ist zu unterlegen , Zackenmilt« am stärksten . Die
Form ist beim Sticken schön zu beachten.

3. Glarbatist mit wellensörmig anscstoniertem Tüll -
streisen. Der gerade Tlillstrcisen ist fertig 2 cm breit ,
mit der Hand abgekanlet , an den Ecken leicht bcigehal -
ten (nicht zu knapp nehmen wegen des EinlauscnS
beim Waschen.)

4 . Formkragen mit Häkclgimp« aut weißem Garn .
Kragen , Manschetten sind aut doppeltem Lpalbatist
verstürzt gearbeitet .

Unser Garten , er gehört uns , wie die Kinder
zu den Eltern , und wie die Mutter zum Va¬
ter gehört , lebendig und treu in steter Gcbc -
bereitschaft , immer schenkend auS gütiger Fülle
und leuchtendem Reichtum .

ES sollte bald keine Familie in Deutschland
mehr sein , die nicht einen Garten oder ein
Stück Ackerland ihr eigen nennt . Ein großer
Mann hat schon während des Kriege ? die
Worte geprägt , baß die Mietskasernen abneh -
men , die Schrebergärten um die Städte herum
aber wieder zunchmcn müßten , zum Wohl des
Volkes . Es ist auch so , daß jeder , der ohne
ein Stück Land lebt sich langsam loslöst von
allem natürlichen und richtigen . Der Asphalt¬
mensch mit seinen leeren Begriffen von „Ver¬
gnügen " und „Zerstreuen " entsteht .

Die Arbeit des SäenS und PflanzenS erweckt
viel Kraft und gesteigerte Lebensfreude in je¬
dem Menschen , der mit vollen Sinnen sich hin¬
gibt an sein Tun . Kleine Mühen und Unbe¬
quemlichkeiten werben überreich belohnt . Außer
den ideellen Werten ist eS für jeden Haushalt
eine ganz gehörige Ersparnis , wenn Gemüse
und Früchte nicht gekauft werden müssen , oder
nur in eingeschränktem Maße . Wirb der Gar¬
ten liebevoll bearbeitet und gepflegt , dann kön¬
nen wir daS ganze Jahr gesundes Gemüse nnd
Salate ernten — sogar im kalten Januar lasten
sich Schwarzwurzeln dem Boden entnehmen ,
und Spinat ernten der im August gesät wurde .
Und den ganzen Winter über gibts Feldsalat ,
der daS unentbehrliche frische Grün liefert , bis
um Ostern herum der erste zarte Lattich ihn
ablöst . Ueberhaupt dir feinen eigenen Salate ,
frisch kurz vor der Mahlzeit aus dem Garten

5 . Hierfür ben Glarbatist hoppelt nehmen . Feine
Klöppelfpttze mir sorgsam abgenahten Ecken , die man
knapp arbeiten darf, bildet den Außrnrand und tft mit
einer schönen aurgeschnittenen Weißsltckerctkant« teilr
ansesioniert , teilr angestickt. Dieser Kragen setzt Uebung
int Weißsttcken voraur und viel Formgcsühl .

Diese fünf Garnituren lohnen dt« Mühe der Arbeit
durch Kleidsamkeit und Wertbcständigkeit . Welch« Freude
für di« heutigen Frauen und Jungmädelr , in Schrank
und Truhe « in . Fichu ", . Ehemisetle " oder gar Aermel -
chen und Kragen aur Grostmuttrr . und Urgroßmutter -
lagen zu besitzen . Etwas vergilbt aber lebendig erhal¬
ten- über Jahrzehnte hinaus kleiden solche Schmuck¬
stück« heute das modernste Urenkelinenköpschen. Sol¬
len unser« Enkelinnen nicht auch « inmal besinnliche
Kragen linden können, Da wir doch wieder schötzcn
leinen , war reitbeständig ist ?

Emmy Schoch-Leimbach.

geholt , sie sind jeden Tag zu den anderen Ge¬
richten eine beliebte Rohkost - Beigabe .

Wie schmecken die ersten selbstgeernteten Erd¬
beeren , deren Wachsen wir seit Wochen verfolg¬
ten , vom Blütenansah bis zur Reife . Alles
was uns so zuwächst aus unserer Hände Ar¬
beit ist nie zu vergleichen mit gekauften Er¬
zeugnissen . Es sind da Bindungen zwischen
Pflanze und Mensch , die wir noch nicht recht
verstehen , aber erfühlen können . Wir lieben
alles , was sich uns vertrauend zuneigt , aus un¬
bewußtem Vertrauen auf Regen und Sonne
und auf pflegliche Hilfe der Menschen , so wach¬
sen uns die Pflanzen zu.

Bei der Kindererztehung ist der Garten ein
unschätzbarer Helfer . Jede ? Kind hat sein Beet ,
das eS ganz allein betreuen darf . Der Kleinste
hat Tausendschönchen , Stiefmütterchen , Radies¬
chen und eine Sonnenblume gesät . Beim älte¬
ren Schwesterchen wachsen Vergißmeinnicht und
Goldlack , auch Radieschen und Pflücksalat fried¬
lich nebeneinander . Da wird gehackt und ge¬
schafft im schönsten Wettstreit .

Die Kinder lernen Lebenökreise verstehen ,
denen eine unfaßbare Macht innewohnt in
unendlich verschiedenen Formen , die Leben und
Tod regiert . Schaffensfreude und Fantasie
der kleinen Menschen wird in reichem Maße
angeregt , auch Verantwortung und Kampf ums
begonnene Werk . Der Garten daheim , er wird
zum Jugendland im späteren Leben , zum Kin -
dcrland daS lockt und leuchtet .

Jedes Gartenjahr dünkt uns bunter und
schöner herauszuziehen , es ist ein freudiger
Reigen von Blumen , Früchten und Gemüsen
— und jetzt ist Hochsommer geworden ! Phlox

Unser Garten

und Goldraute blühen , Malven und Gladio¬
len stehen hoch am Weg , lcuchtrote Tomaten
kocht die Sonne gar und die Krautköpfe wer¬
den jeden Tag dicker. Der Pfirsichbaum will
uns bald mit weichen saftigen Früchten be¬
schenken. Die Bohnen blühen noch lustig an
ihren hohen Stangen — auch Trauben gibts
in unserm Garten , ein richtiger grüngoldncr
Rebengang ist da , in dem die Früchte zum
Greifen nah in reicher Fülle herabhängen .

Durch eigene Anzucht unseres Gartcnbedarfs
umgehen wir auch am besten die heute so bren¬
nende Frage nach der richtigen Düngung . Es
ist so gut wie erwiesen , daß Gemüse , das mit
viel Kunstdung und frischem Abort schnell in
die Höhe getrieben ist, keineswegs unserer Ge¬
sundheit nützt . Es steht außer Frage , daß viel
Marktware in diesem Sinn gezogen wird ,
teils um recht früh zu sein und dann des
höheren Preises wegen .

Viele Männer der Wissenschaft , darunter
Kapazitäten , die diesen Dingen nachforschen,
bringen Krebs und andere Krankheitsplagen
des zivilisierten Menschen mit verseuchter und
entwerteter Nahrung in Verbindung . Dazu ist
auch gejauchte « Gemüse zu zählen . Wie wir
uns auch hierzu einstellen wollen und können ,
so darf doch gesagt werden , daß wer sein eigen
Gartenland bebaut , auch in dieser Richtung
am vorteilhaftesten handelt .

Tomatengerichte
Tomatensuptze mit « uttergrieftNößchen , « in sättigen -

der Eintopfgericht . Für 2 Perfonen 1 Liter Wasier
mit Sellerie und Lauch zum Kochen gebracht, 2 Maggi -
Fleischbrühwürfel , 1 Pfund zerschnitten« Tomaten , kein
Salz . (4 Liter Milch bringt man mit einem guten
Stück Putter zum Kochen, läßt Glied tztneinlaufen btr
ein dicker Teig entsteht, der gerührt wird , dir er sich
vom Topf löst (etwa st Grieß ) , dann vom Feuer ge¬
nommen , erkalten lasten , viel felngewtegtc Petersilie
und tterbcl daran , etwas Salz (vorsichtig) , 2 Eigelb ,
«das Etweitz kann man am andern Tag zu Kartoffel -
Pfannkuchen verwenden ) , darunter gerührt und noch
einen Kochlöffel rohen Grieß . Davon werden in die
inzwischen durchpasttcrtc Suppe mit dem Teelöffel
Klößchen eingelegt und bet nicht zu starkem Feuer 12
Minuten ziehen gelassen . Einige Flcischwursträdchen
vervollständigen die Suppe , die keinerlei Bindung er¬
hält , fämig genug wird von den Klößchen.

Tomate » , gefüllt mit weißem Käse und Schnittlauch ,
dazu Kopfsalat und Röstkartosscln . Käse und Schnitt¬
lauch mit etwa » Maggi -Suppenwürze anmengen .

Tomatcnbutterbrot . Tomaten in dicke Scheiben ge¬
schnitten, die Brotscheiben mit Butter gestrichen, etwa »
Sens darüber , dann dt« Tomatcnschciben , dt« reich¬
lich mit Schnittlauch und einem feingewiegten Ei be¬
streut werden und einige Tropfen Maggi -Suppen ,
würze bekommen.

Tomatentunke mit Pilzen zu Pellkartoffeln . Toma¬
ten weiden In Fett gedunstet , Mehl darüber gestreut,mit Wasser aufgekocht, durchgetrtebcn , wieder zum
kochen gebracht, seingewtcgte Steinpilz « htnetngegcben ,
einmal ausgekocht, leicht gesalzen , wenig Pfeffer , mit
Suppenwürze abgcschmeckl .

RclSauslaus , mit Tomaten und Schinken . ReiS wird
abgebrüht und mit einem Stich Butter langsam weich-
körnig gekocht . Nun kommen auf >4 Pfund RetS , 3
Eigelb hinein , dar zu Schnee geschlagene Weiße und
'.4 gewiegter gekochter Schinken . Eine Form wird gut
aiiSgeftrichen und mit Weckmcbl bestreut. Run kommt
eine Lage ReiS , überstreut mit Schinken , dann geschälte,
in Scheiben geschnittene Tomaten , mir «twar Käs«
bestreut, dann wieder ReiS , obenauf einige Butlerflöck¬
chen . 4» Minuten im Ofen überbackcn, Tomaten¬
schalen trocknen sowie gesunde Abfälle von Pilzen , auch
Sellerie und Petersilie sür den Winter ,

Tomatensalat . Tomaten in Scheiben schneiden, mit
viel Schnittlauch anmcngcn und mit einer Salattunke
übergicßen .

Tomatensalat mit Mayonnaise und Eicrviertele (Ma¬
yonnaise offen gckaust, 2S Psennig da» Bierlcl , ver¬
längert mit saurem Rahm , über die Tomaten gegeben ,
einige Tropfen Maggi -Suppenwürze , die Eicrviertel
darüber geordnet und mit fctngcwiegtcm Kerbel über¬
streut.

Tomaten und Gurken als Salat .
Tomaten und Bohnen als Salat .
Im Garten sind noch zu pflanzen : Rosenkoyl , Win»

terkohl, Winterspinat , Feld - und Wtntersalat . vergiß -
- "Innicht und Stiefmütterchen .

A . D > l , e r.
Wink « für die Wäsche

blosse , die empfindliche Farbe haben, kann man
icyr gut in Kaitosfelwasscr waschen. Man gewinnt
dieser Kartoffelwastcr , indem man geschälte, rohe Kar¬
toffeln reibt , mit kaltem Master mischt und dann
durch ein Tuch seiht . Dieser Waschmittel ist besonders
auch sür farbige Stickereien zu empfehlen . — Sind
tvciße Filzhüte schmutzig geworden , so bestreicht man
sie mit einem Brei aus Magnesia und Benzin , läßt
ihn austrockncn und bürstet ihn dann tüchtig ab. DtcS
Verfahren ist zu wiederholen , wenn der Hut noch nicht
ganz sauber geworden ist . Natürlich darf di« Reini¬
gung nicht in der Nähe einer offenen Feuerr oder
einer Flamme vorgenommen werden , da Benzin lehr
seuergcfährlich ist und man bet seiner Anwendung die
größte Vorsicht walten lasten mutz. Schwarzer oder
dunkler Samt wird wie neu , wenn man ihn mit Pe .
lrolcum abrctbt , dann an der Lust trocknen läßt und
lllchttd aurbllrstet . Dar Kleidungsstück muß hinterher
noch ein paar Tage au der Lust bleiben , damit der
Geruch verfliegt . Will man Samt abdürslen , so soll
man die Bürste in Salz tauchen. Da » nimmt den
Staub sehr gut ab und macht den Samt fcbön und
glänzend .

Wartenbuch sür Kinder
Wir weifen hin auf da« „Gartenbuch sür Kinder ' .

oaS im Verlag „Kleine Kinder " Drerden , zum Preti
von M 1 — hcrauSgekommen ist . Die versasterin
Ilse Tumrath hat hier eine seine Anregung geschaffen
sür Eltern und Kinder , die wieder ein lebendiger Ver¬
hältnis zum Garte » oder auch dem kleinsten Gärtchen
gcwiiiiicn sollen . DaS Büchlein ist belehrend und doch
zugleich fo geschrieben, daß «r den Kindern wie « ine
liebe Erzählung Vorkommen wird . Die dem Teil bei-
gcgcbcnc» buntsarbigcn Bilder tragen nicht wenig dazu
bet , dar Büchlein begehrenswert zu machen. G . G.

Stoffe Für den Übergang
Damanstoff «
Mantelstoff «
H«rrananzugiloff «
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